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2.1 Pietismus und Puritanismus
2.1.1 Puritanismus
Die Frage, was unter Puritanismus im englischen Sprachraum zu verstehen ist, 
wurde in der Forschung auf sehr unterschiedliche Art und Weise beantwortet. 
Puritaner gelten allgemein als die »hotter sort of Protestants« (Collinson 1967, 
27) hinsichtlich theologischer Lehre (wie Ekklesiologie, Gottesdienstgestaltung, 
Prädestination), praxis pietatis sowie ihrer sozialen und kulturellen Praktiken. 
Bestimmte Forscher unterscheiden wegen der Divergenzen mehrere »Purita-
nisms« (Coffey/Lim 2008). Neuerdings wird mit Blick auf die konfessionelle 
Grundlage und Lebenspraxis wieder stärker die Einheit des Puritanismus bei ei-
ner Verschiedenheit von Akzentsetzungen (wie Präzisionismus, Mystizismus, 
Antinomismus und Neonomismus) hervorgehoben (Pederson 2014). 
2.1.2 Beziehungen zum Pietismus
Die ältere Forschung hat die Verbindung zwischen Pietismus und Puritanismus 
im Wesentlichen genealogisch als ein lineares Abhängigkeitsverhältnis erforscht. 
Eine Reihe von Forschern, wie Heinrich Heppe (1879), August Lang (1941) und 
F. Ernest Stoeffler (1965), hat den Puritanismus als die Wurzel des Pietismus 
betrachtet oder Ersteren sogar in den Kontext einer europäischen oder transat-
lantischen Frömmigkeitsbewegung unter dem Oberbegriff »Pietismus« eingebet-
tet. Andere Forscher wie Martin Schmidt (1984a) und Johannes Wallmann 
(2005) haben die Eigenständigkeit des Pietismus betont, der sich hauptsächlich 
durch Impulse aus dem Alten Reich, wie Schriften von Spiritualisten, Johann 
Arndt und Johann Valentin Andreae, sowie von reformwilligen orthodox-luthe-
rischen Theologen, entwickelt habe, woraus ein innovatives Gesamtkonzept ent-
standen sei. Die Puritanismusforschung hat sich bisher kaum den Bezügen zu 
anderen Frömmigkeitsbewegungen gewidmet (Ausnahme: Milton 2008). In der 
neueren Forschung haben William Reginald Ward (1992; 2006) und Hartmut 
Lehmann (2009) Puritanismus, Pietismus und andere Frömmigkeitsbewegun-
gen als Teil einer Reihe von Erweckungen im Protestantismus in der westlichen 
Hemisphäre vom Ende des 16.  Jh. bis ins 20.  Jh. verstanden. All diesen Erwe-
ckungsbewegungen gemeinsam sei das Anliegen, einer Dechristianisierung von 
Politik (Absolutismus) und Kultur (Barock) den Versuch einer Rechristianisie-
rung entgegenzusetzen.
2.1.2.1 Verbreitung und Transfer puritanischer Schriften
In jüngerer Zeit sind Verbreitung und Transfer von Erbauungsbüchern ( 5.2.4) 
– nicht nur pietistischer oder puritanischer Art – zwischen beiden Sprachräumen 
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ins Zentrum gerückt. Vor allem den deutschen Übersetzungen englischer Erbau-
ungsliteratur wurde viel Aufmerksamkeit gewidmet (McKenzie 1984; Sträter 
1987; McKenzie 1997). Von ca. 1600 bis 1750 erschienen etwa 690 Übersetzun-
gen englischer theologischer Schriften im Allgemeinen, was ungefähr 1.700 Auf-
lagen bedeutet. Themen dieser Schriften, darunter viele mit einer puritanischen 
Prägung, waren Bekehrung und Wiedergeburt, die praxis pietatis im Alltag, am 
Sonntag und in besonderen Situationen, sowie Meditation und Selbstprüfung. 
Die in deutscher Übersetzung erfolgreichsten Autoren waren William Perkins, 
Lewis Bayly, Edmund Bunny, Joseph Hall, Daniel Dyke, John Bunyan und Ri-
chard Baxter. Bayly, Hall (beide in einem Band 1628 unter dem Titel Praxis pieta-
tis veröffentlicht) und Bunny (Bearbeiter einer Schrift von Robert Parsons, die 
Bearbeitung 1628 übersetzt unter dem Titel Sonthoms Güldenes Kleinod) gehör-
ten zu den erfolgreichsten deutschsprachigen Erbauungsbüchern der Frühen 
Neuzeit. Die Übersetzungen erschienen anfänglich in reformierten Territorien, 
allem voran in Basel, aber auch im Alten Reich, in Hanau, Oppenheim und Her-
born. Ab den 1630er Jahren verließen dann auch lutherische Bearbeitungen be-
reits veröffentlichter Übersetzungen die Druckerpresse. Außerdem wurden die 
Übersetzungen ab dieser Zeit in lutherischen Druckorten, wie Lüneburg, Straß-
burg, Frankfurt a. M. und Nürnberg auf den Markt gebracht. Die englischen 
Schriften wurden vor allem von reformbestrebten orthodoxen Theologen wie 
Ludwig Dunte aus Reval, Justus Gesenius aus Niedersachsen und Johann Schmidt 
aus Straßburg rezipiert. Sie nahmen puritanische Themen wie Sabbatheiligung 
und Gewissenserforschung auf (Brecht 1993a, 166–187).
In der zweiten Hälfte des 17.  Jh. stiegen die Zahlen der Übersetzungen. Seit 
dem Ende des Jh. fügten sich auch Schriften von Anhängern Jacob Böhmes, wie 
Jane Lead ( 3.6), sowie Schriften von latitudinarischen (gemäßigten, konfessio-
nell toleranten und den Erkenntnissen der modernen Wissenschaft aufgeschlos-
senen Theologen, die Gegner u. a. der Puritaner waren), skeptischen, deistischen, 
antideistischen, arianischen Theologen in den Strom deutscher Übersetzungen 
englischer theologischer Literatur. Etwa die Hälfte bis zwei Drittel der Überset-
zungen englischer Erbauungsliteratur im 17.  Jh. waren nicht »Primärübersetzun-
gen« aus dem Englischen, sondern »Sekundärübersetzungen«, vor allem nieder-
ländischer Vorlagen.
Die Forschungen zur Frage der Übersetzungen verstanden sich oft als Beitrag 
zur Debatte zum Zusammenhang zwischen Puritanismus und Pietismus. Edgar 
C. McKenzie meinte, die englische Strömung habe konstitutiven Einfluss auf den 
Pietismus ausgeübt, Udo Sträter verneinte dies (McKenzie 1984, Bd.  1, 318–325; 
Sträter 1987, 114 f.). Neuere Arbeiten haben auch andere Aspekte behandelt: 
die Kommunikationswege, über die Übersetzer mit ihren Quellen in Berührung 
kamen (kirchliche oder gelehrte Verbindungen, (Konfessions-)Migration, akade-
mische Reisen, (Buch-)Handel, politische und militärische Verbindungen) (op ’t 
Hof 2001, 340–361), die Netzwerke, die bei der Erstellung, Verbreitung und Lek-
türe der Übersetzungen eine Rolle spielten (van de Kamp 2011a) sowie der Ein-
Nur zur Prüfung/Korrektur, nicht zur Weitergabe.
46 2. Anfänge
fluss der Übersetzungen auf den Wortschatz des Pietismus und der deutschen 
Belletristik des 18.  Jh. (Damrau 2006). Sie haben noch deutlicher profiliert, dass 
zwischen dem englischen und deutschen Sprachraum nicht allein Frömmigkeits-
literatur ausgetauscht wurde, sondern dass die Vermittlung oft auch von einem 
Interesse an Gelehrsamkeit und der aufkommenden experimentellen Naturfor-
schung begleitet wurde.
2.1.2.2 Einfluss auf Protestantismus und Pietismus im deutschen Sprachraum
Für führende lutherische Pietisten wie Philipp Jacob Spener ( 3.2.1.1) und Au-
gust Hermann Francke ( 3.4.1) gehörten englische Erbauungsschriften zur Ju-
gendlektüre. Baylys Praxis pietatis wurde in dem von Spener initiierten Collegi-
um pietatis in Frankfurt gelesen. McKenzie meint, dass der Puritanismus mit den 
folgenden Positionen und Überzeugungen Einfluss auf den Pietismus ausgeübt 
hat: das Verständnis der Bekehrung als einen graduellen Prozess, eine intensive 
und auch Details betonende Sabbatheiligung, eine Todessehnsucht, weil das Ster-
ben als Übergang zur himmlischen Herrlichkeit verstanden wurde, Warnung vor 
der Gefahr des Selbstbetrugs und die Notwendigkeit der Selbstprüfung, Selbst-
verleugnung, gute Werke als Kennzeichen für die Teilhabe am Heil, Abwendung 
von der Welt und ihren Vergnügungen (die nicht als Adiaphora verstanden wer-
den), persönliche Bekehrung und ein heiliges Leben als Bedingung für das Pre-
digtamt, die Vorstellung von der Begrenzung der Gnadenzeit, die mystische Ver-
einigung von Christus mit den Gläubigen (McKenzie 1984, Bd.  1, 295–315). 
Es ist jedoch oft problematisch, theologische Auffassungen auf eine einzige 
Einflusslinie zurückzuführen. Im Falle des Pietismus lassen sich auch Einflüsse 
aus der lutherischen Orthodoxie und dem Spiritualismus erkennen ( 2.5; 2.6; 
2.7). Insofern ist konstitutiver Einfluss des Puritanismus eher für diejenigen The-
men zu erwarten, die als seine distinktiven Merkmale gelten, wie Sabbatheili-
gung, Warnung vor Selbstbetrug, Aufforderung zur Selbstprüfung und Verwer-
fung der Adiaphora ( 5.3.1.3). Der Nachweis konstitutiven Einflusses bedarf je-
weils eingehender Forschung. Eine solche Untersuchung liegt zum Beispiel für 
das Thema der Strukturierung der alltäglichen Frömmigkeit vor, wonach Baylys 
The Practice of Piety (1613; Erstdruck vor 1612) vermutlich mit diesem Thema 
eine Lücke in der deutschsprachigen Erbauungsliteratur schloss (van de Kamp 
2011b). 
Außerdem ist zu bedenken, dass bei aller Hochschätzung der puritanischen 
Erbauungsliteratur von Seiten lutherischer Pietisten die Rezeption dieses Schrift-
tums oft einen bedingten Charakter hatte. Spener hätte sich gewünscht, dass die 
Engländer klarer zwischen Gesetz und Evangelium sowie Rechtfertigung und 
Heiligung unterschieden hätten. So empfahl der pietistische Theologe nur einen 
eng umrissenen Kanon an englischen Erbauungsbüchern und zwar nur für die-
jenigen, die über Grundkenntnisse der lutherischen Lehre verfügten. Er vertei-
digte sich damit, dass die englische Erbauungsliteratur nicht hauptsächlich die 
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Lehre, sondern die christliche Lebenspraxis behandelte und in diesem Bereich 
fast mit der lutherischen Konfession übereinstimme (Sträter 1987, 54 f.).
Unkomplizierter war die Aufnahme puritanischer Erbauungsliteratur inner-
halb der reformierten Konfession. Man sah sich zusammen mit der Church of 
England bzw. den Puritanern als Teil einer internationalen reformierten Gemein-
schaft. Allerdings war auf beiden Seiten von einem differenziert-kritischen Blick 
auf das Gegenüber die Rede (Milton 2008). Neben den Niederlanden fungierte 
die Schweiz als Umschlagplatz englischer Erbauungsliteratur aus dem Ausland 
für den deutschen Sprachraum (Sträter 2011). In der Schweiz wurden nicht nur 
um 1630, sondern auch im weiteren Verlauf des 17. sowie im 18.  Jh. puritanische 
Schriften rezipiert (Sallmann 2007); besonders die Werke Richard Baxters wur-
den in der Eidgenossenschaft häufig übersetzt (Dellsperger 1984, 35 f.). Auch 
unter Auswanderern aus der Pfalz während des Dreißigjährigen Krieges lässt sich 
eine Vorliebe für puritanische Erbauungsliteratur erkennen. In Zusammenarbeit 
mit John Dury war ein Kompendium über die praxis pietatis mit Fragmenten aus 
englischer Erbauungsliteratur geplant, das aber vermutlich nicht umgesetzt wur-
de. Produktive Übersetzer aus der Pfalz, im Exil, waren Theodor Haak und Peter 
Streithagen (van de Kamp 2012). Bei Theodor Undereyck ( 3.1), einer Schlüs-
selfigur des reformierten Pietismus, lässt sich eine intensive Rezeption des Puri-
tanismus feststellen, die allerdings von Kritik von Einzelaspekten begleitet wird, 
wie die Tatsache, dass die Puritaner eine Vielfalt von Merkmalen der Gotteskind-
schaft aufstellten (van de Kamp 2015).
2.1.3 Ausblick
Die Austauschprozesse zwischen Pietismus und Puritanismus des 17.  Jh. wurden 
im 18.  Jh. fortgesetzt, allerdings in anderen Kontexten und oft mit anderen Ak-
zentsetzungen. So gab es Verbindungen zwischen hallischem Pietismus und den 
Religious Societies (insbesondere der Society for the Promotion of Christian 
Knowledge (SPCK)), wie auch zwischen Herrnhutern und Methodisten. Nur sel-
ten kam eine dauerhafte Zusammenarbeit zustande wegen der Unterschiede in 
Zielen und Konzepten sowie in der theologischen Lehre und Praxis (van de 
Kamp 2014; Kisker 2015).
Für die künftige Forschung erscheint der Ansatz fruchtbar, Puritanismus und 
Pietismus als Teile einer Welle von religiösen Erweckungen und damit grenzen- 
und epochenübergreifend zu untersuchen (Lehmann 2009). Dabei wäre zu fra-
gen, wie man sich gegenseitig wahrnahm, welche Konvergenzen und Divergen-
zen es in den Zielsetzungen, in theologischer Lehre und Praxis gab, sowie zwi-
schen wem, über welche Kanäle und inwieweit es zu einem Austausch bzw. zu 
einer Zusammenarbeit kam. Die Kommunikationsprozesse sind einzubetten in 
die größeren geistig-kulturellen, politischen und kirchenpolitischen Zusammen-
hänge, wie dies Alexander Schunka (2014a) in seiner Monographie zu deut-
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schen Protestanten und ihrer Wahrnehmung der Beziehungen mit Großbritan-
nien von 1688 bis 1740 getan hat. Schließlich sollte nicht nur der Transfer vom 
englischen in den deutschen Sprachraum dargestellt werden, sondern auch der 
Verkehr in umgekehrte Richtung (Flügge 2012).
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2.2 Pietismus und Nadere Reformatie
2.2.1 Begrifflichkeit
Begriffe für historische Phänomene müssen nicht aus zeitgenössischen Quellen 
hergeleitet werden, um im wissenschaftlichen Diskurs nützlich zu sein. Die Be-
griffsgeschichte lässt häufig eine Verschiebung von der ursprünglichen Wirklich-
keit zu einer historischen Konzeptualisierung erkennen, die als solche offen ist 
für Diskussionen und Veränderungen. Der Begriff »Pietismus« hat sich aus reli-
giösen Kontroversen im Rahmen des deutschen Luthertums zu einem mehrdeu-
tigen Begriff in der Historiografie des internationalen Protestantismus entwickelt 
(Gierl 2019). Die deutsche Begrifflichkeit lässt sich nicht ohne weiteres auf Phä-
nomene anderer Sprach- und Kulturräume anwenden ( 1.4.1).
In der niederländischen Kirchengeschichtsschreibung ist im Laufe des 20.  Jh. 
als Alternative zum Konzept des Pietismus der Begriff »Nadere Reformatie« für 
Phänomene im niederländischen Calvinismus aufgekommen. Dies wurde unter 
anderem mit der Verwendung des Ausdrucks »nadere Reformatie« (nähere/wei-
tere Reformation) im 17.  Jh. begründet. Neue Einsichten in die historische Be-
deutung und historiografische Überlegungen geben inzwischen Anlass den Be-
griff der »Nadere Reformatie« zu revidieren (van Lieburg 2011a). Diese Rekon-
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